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Vorwort 

 

 

Liebe Pädagog*innen, liebe Besucher*innen, 

 

„Ich spring heut Nachmittag vom Dreier!“, verkündet Lena plötzlich am 

Montagmorgen im Sportunterricht. Sie hat es satt immer als Letzte ins Team gewählt 

zu werden und möchte allen beweisen, dass sie sich etwas traut. In unserer 

Inszenierung von Spring doch, verfasst von Andri Beyeler, wird Lenas Geschichte 

mehrstimmig und dynamisch von drei Schauspieler*innen erzählt. Das Publikum 

erlebt, wie Lena Hürden des Alltags überwindet, Gefahren meistert und 

Konfrontationen mit Erwachsenen umgeht, um schlussendlich auf dem Drei-Meter-

Brett zu stehen. Aber, mutig sein, was bedeutet das eigentlich? Hat Lena ihren Mut 

erst bewiesen, wenn sie tatsächlich springt? 

 

Mit dieser Materialmappe möchten wir Ihren Theaterbesuch begleiten, einen tieferen 

Einblick in Theaterarbeit und Thematik ermöglichen und Impulse zur spielpraktischen 

Vor- und Nachbereitung des Theaterstückes geben. Schauspielerin Aliki Hirsch spricht 

im Interview über ihre Hauptrolle Lena, deren Fähigkeit, sich durchzubeißen und über 

spielerische Leichtigkeit, die Erwachsenen manchmal fehlt.   

Ich wünsche Ihnen einen spannenden und bereichernden Theaterbesuch bei uns im 

Kinder- und Jugendtheater Speyer und stehe bei Fragen oder Anregungen gerne zur 

Verfügung! 

Mit herzlichen Grüßen, 

 

Mareike Schneider 

Theaterpädagogik 

Kinder- und Jugendtheater Speyer e. V. 

Kleine Pfaffengasse 8, 67346 Speyer 

mareike.schneider@theater-speyer.de,  

www.theater-speyer.de 

mailto:mareike.schneider@theater-speyer.de


Spring doch 3 

 

Inhalt 
 

1. Das Stück ............................................................................................................ 4 

2. Über den Autor .................................................................................................... 6 

3. Das Team ............................................................................................................ 8 

4. Über die Inszenierung ....................................................................................... 11 

Exkurs Erzähltheater ............................................................................................. 11 

Fliegende Wechsel und tickende Uhren ................................................................ 13 

5. Über Mut, Fantasie und Leichtigkeit .................................................................. 14 

Schauspielerin Aliki Hirsch im Interview ................................................................ 14 

6. Arbeitsmaterial: Was ist mutig? ......................................................................... 19 

7. Spielpraktischer Teil .......................................................................................... 24 

Vorbereitung .......................................................................................................... 24 

Nachbereitung ....................................................................................................... 27 

8. Literaturhinweise und Quellen ........................................................................... 29 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  



Spring doch 4 

 

1. Das Stück 
 

 

LENA    Aber wahrscheinlich würde ich das nicht mal selber machen. 

              Ich würde mich wahrscheinlich auch nicht wählen.  

              Niemals und für nix. 

 

              (Andri Beyeler, SPRING DOCH) 

 

Immer wieder wird Lena als Letzte ins Team gewählt. Auch an diesem Montagmorgen 

werden im Sportunterricht Mannschaften gebildet und wieder fallen zunächst die 

Namen ihrer Mitschüler*innen, nicht aber ihr eigener. „Ich spring heut Nachmittag 

vom Dreier!“: Impulsiv und überraschend selbstbewusst hat Lena sich eine eigene 

Mutprobe auferlegt. Ihre Mitschüler*innen sind perplex, manche beeindruckt, andere 

zweifeln: Ob sie sich das wirklich traut? Für Lena, ein achtjähriges Mädchen, das kaum 

schwimmen kann, gibt es jedoch keinen Zweifel: Es gibt kein Zurück mehr, der 

waghalsige Plan muss in die Tat umgesetzt werden. 

 

Lenas langer Weg – von ihrem Entschluss im Sportunterricht bis zum Erklimmen der 

Sprungbrettsprossen – wird mehrperspektivisch erzählt. Während sie etliche Hürden 

des Alltags überwindet, tauchen zahlreiche Figuren auf, die Lena auf ihrem Weg mehr 

oder weniger beabsichtigt begleiten und das Geschehen aus ihrer Sicht schildern:  

 

FAHRGAST   Und du fragst dich, 

     warum du so komisch redest,  

  wenn du schon so tust,  

  als ob es das Normalste wäre auf der Welt.  

  Wie ein Halbtrottel, 

  denkst du und sagst: 

  Natürlich ist da noch frei 

  da neben dir, 

  das sehe ich ja selber, 

  dass da noch frei ist da neben dir. 
 

  (Andri Beyeler, SPRING DOCH) 
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Kurze, zerhackte Sätze bringen uns das Innenleben der Figuren näher, Gedanken und 

Gefühle sind nachvollziehbar, wenngleich hin und wieder skurril. Während Lena 

pragmatisch handelt, wie es ihr als Kind eben in den Sinn kommt, verfangen sich die 

Erwachsenen oftmals in komplizierten und verkopften Gedankenwelten oder hören 

nicht richtig zu. Als Lena ihrem Vater gegenüber Schwimmbad und Drei-Meter-Brett 

erwähnt, nimmt dieser sie nicht ernst und so kann seine Tochter ihm samt Badeanzug 

entwischen. Dass sie es am Ende dann tatsächlich bis auf den Sprungturm schafft, 

wirkt umso stärker, da sie alle Hürden gemeistert hat und ihren Weg ganz allein 

gegangen ist.  

 

„Ich will bloß von diesem Dreier springen, sonst nichts, nur das!“ Genauso 

konzentriert sich die Dramaturgie zwingend auf das Wesentliche, nämlich ernst zu 

nehmen, was das für ein ungeheuerlicher Beschluss für ein kleines Mädchen von 8 

Jahren ist, und was für eine Wahnsinns-Anstrengung es kostet, ihn in die Tat 

umzusetzen. […] Einfühlsam nimmt er [Andri Beyeler] Partei für seine junge Hauptfigur 

und begleitet sie achtsam auf ihrem Weg vom Start bis zum Ziel.“ 
 

(https://www.kaasundkappes.de/spring-doch) 
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2. Über den Autor 
 

 

© Beat Schweizer 

 

Andri Beyeler wurde 1976 in Schaffhausen geboren. Er ist Mitglied der freien Tanz-

Theater-Gruppe Kumpane. 2002 wurde er an die Autorentheatertage am Thalia 

Theater Hamburg eingeladen. In der Spielzeit 2002/2003 war er Hausautor am 

Nationaltheater Mannheim und nahm 2003/2004 am Autorenprojekt Dichter ans 

Theater vom Staatstheater Stuttgart teil. 2004 wurde er zum Forum Junger Autoren 

Europas in Wiesbaden und zu den Autoren-Werkstatttagen am Burgtheater in Wien 

eingeladen, 2008 an die Werkstatt- Tage der Kinder- und Jugendtheater in Leipzig.  

 

 

In den Jahren 2000, 2003, 2004 sowie 2005 war er Gast beim Frankfurter 

Autorenforum für Kinder- und Jugendtheater und wurde 

mit seinen Stücken vorgestellt. Für seine Theaterstücke erhielt er unter anderem den 

Deutschen Jugendtheaterpreis 2004, den Brüder-Grimm-Preis des Landes Berlin 

2005, den Berner Welti-Preis für das Drama 2017 sowie den Niederländisch-

Deutschen Kinder- und Jugenddramatiker:innenpreis 2021. Beyeler lebt in Bern.  
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Stimmen zu Andri Beyeler 

 

 

„Andri Beyeler ist ein unkonventioneller Geschichtenerzähler, der durch die 

Vielfältigkeit seiner Erzählweisen immer wieder Staunen macht. Seine Stücke, DIE 

KUH ROSMARIE, KICK & RUSH, THE KILLER IN ME IS THE KILLER IN YOU MY 

LOVE und andere, sind geprägt von einer sorgfältig komponierten literarischen 

Sprache, die dem Leben abgeschaut und doch nicht nur die Sprache des Alltags ist. 

Vermeintlich alltägliche Situationen spitzt er poetisch zu und überrascht den 

Zuschauer mit merkwürdigen und zugleich sympathischen Figuren. Wie 

selbstverständlich lässt er den Zuschauer an seinen Geschichten teilhaben, darin 

besteht seine große Kunst als Theaterautor.“ 

 

(Brüder-Grimm-Preis, Begründung des Preisgerichts) 

 

 

„Beyelers Sätze sind oft zerhackt und den Figuren Stück für Stück in den Mund 

geschoben. Geteilte Sätze ergeben ab und an einen Doppelsinn oder einen 

doppelbödigen, locken auf falsche Fährten. Und sie offenbaren manchmal die 

Unmöglichkeit, sich zu verständigen, wo jeder Satz dem nächsten in den Arm und 

jeder jedem ins Wort fällt.“ 

(Brigitte Korn-Wimmer) 

 

Quelle: www.theaterstueckverlag.de/news_download/content/autorenportraits/beyeler_andripdf 
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3. Das Team 
 

 

Regie: Matthias Folz 

© Klaus Landry 

 

 

Schauspiel: Aliki Hirsch 

 

 

© André Röhner 

 
©  

Matthias Folz hat im Jahr 1990 das 

Kinder- und Jugendtheater Speyer 

gegründet und hat als Theaterleiter 

und Regisseur seitdem zahlreiche 

Kinder- und Jugendstücke auf die 

beiden Bühnen im Alten Stadtsaal 

gebracht. In einigen Stücken spielt er 

auch selbst mit.  

Vor seiner Tätigkeit als Theaterleiter 

und Regisseur hat er sich als 

Schauspieler und Clown selbständig 

gemacht.  

 

Aliki Hirsch hat mit sechs Jahren erste 

Bühnenerfahrung gesammelt und entdeckte ihre 

Leidenschaft fürs Schauspiel. Nach ihrem Abitur, drei 

Semestern Nachrichtentechnik/Elektronik-Studium 

und einer Regieassistenz an der Badischen 

Landesbühne Bruchsal absolvierte sie an der 

Filmuniversität Konrad Wolf in Potsdam ihr 

Schauspielstudium. Sie arbeitet als freie 

Schauspielerin für Theater, Film und Fernsehen und 

vermittelt ihre Theaterkenntnisse auch an Kinder und 

Jugendliche. 
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Schauspiel: Véronique Weber 

 

 
https://veroniqueweber.de/?page_id=94 
  
 
 
 
 
 
 
 

 

 

 

Schauspiel: Kevin Herbertz 

 

https://www.theater-speyer.eu/kopie-das-sind-wir 

 

 

Véronique Webers Kindheit und 

Jugend waren von Tanz und Musik 

geprägt. Mit sechzehn Jahren 

absolvierte sie in Karlsruhe eine 

Ballettausbildung. Nachdem sie 

einige Jahre als Tänzerin gearbeitet 

hatte, begann sie ein 

Schauspielstudium an der „Freiburger 

Schauspielschule im E-Werk“. Als 

Schauspielerin war sie am 

Stadttheater Pforzheim und am 

Stadttheater Freiburg tätig. Bereits 

seit einigen Jahren gehört sie fest 

zum Ensemble des Kinder- und 

Jugendtheaters in Speyer. 

Berufserfahrung hat sie auch als Film- 

und Fernsehschauspielerin sowie als 

Synchronsprecherin.  

 

Kevin Herbertz hat seine 

Schauspielausbildung im Jahr 2007 an 

der Arturo Schauspielschule in Köln 

absolviert. Als freiberuflicher 

Schauspieler spielte er an 

verschiedenen Theatern in Köln und 

Umgebung. Seit 2008 ist er am Kinder- 

und Jugendtheater in Speyer 

regelmäßig in Theaterproduktionen zu 

sehen. 

Seit zehn Jahren ist er künstlerischer 

Leiter der Theaterfreizeiten in Speyer. 

Mit „Norway.Today“ hat er sein 

Regiedebüt gegeben.  
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Musikkomposition: Klaus „Blacky“ P. Schwarz 

  

 

https://www.theater-speyer.eu/kopie-das-sind-wir 

     

  

   Bühne, Kostüm und Requisite: Nicole Schneider 

 

© Klaus Landry 

 

   

 

 

Nicole Schneider ist gelernte Theater-

schneiderin und bei „Spring doch“ für 

Bühne, Kostüm und Requisite 

zuständig. Seit 1992 arbeitet Nicole 

Schneider auch als Koordinatorin und 

Projektleiterin am Kinder- und 

Jugendtheater Speyer und ist 

verantwortlich für die Theaterwerkstatt. 

 

 

Klaus „Blacky“ P. Schwarz steht seit 

1980 als Pianist und Sänger auf 

Deutschlands Bühnen und war seitdem 

mit unzähligen nationalen Bands 

unterwegs (Paddy goes to Hollywood, No 

Angels, Götz von Sydow, uvm.). Mit 

einigen Künstler*innen hat er CDs 

produziert oder als Studiomusiker 

gearbeitet. Seine eigene CD „Perfekt“ hat 

er mit Stephan Zobeley aufgenommen. 

Seit einigen Monaten arbeitet er an 

einem Solo-Programm, mit dem er bald 

live zu sehen sein wird. 

Für das Kinder- und Jugendtheater ist er 

freiberuflich als Komponist tätig und 

bietet in Zukunft auch Workshops zum 

Thema „Musikproduktion“ an. 

 

 

 

 

Licht & Ton: Hanna Neuhaus & Peter Weigel 

Regieassistenz: Emilia Sobotzki & Jörg Winterheld 

Theaterpädagogik: Mareike Schneider 
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4. Über die Inszenierung 
 

 

Exkurs Erzähltheater 
 

In seiner Inszenierung von Spring doch bedient sich Regisseur und Theaterleiter 

Matthias Folz den Mitteln des Erzähltheaters. Das Erzähltheater weicht von der 

traditionellen szenischen Darstellung ab, die Schauspielenden verkörpern nicht mehr 

nur eine Rolle und die „vierte Wand“ – also die imaginäre Grenze zwischen Bühne und 

Publikum – wird durchbrochen. Die Darstellenden wechseln sekundenschnell in 

unterschiedlichste Figuren und sind somit Erzählende und Schauspielende in einem. 

Erzählrede (in der dritten Person Singular und im epischen Präteritum), Figurenrede 

(Selbstaussagen der dramatis personae) und szenische Darstellung, die eine 

inszenierte Gegenwart vermittelt, verschränken sich im Erzähltheater miteinander. Die 

Erzählperspektive in der Erzählrede kann dabei variieren zwischen Ich-Erzählung, 

personaler oder auktorialer Erzählsituation:  

  

 

ERZÄHLERIN I (ALIKI HIRSCH) Montagmorgen. 

ERZÄHLERIN II (VERONIQUE WEBER) Natürlich Montagmorgen.  

ERZÄHLER (KEVIN HERBERTZ) Und natürlich in der Schule. 

ERZÄHLERIN II (VERONIQUE WEBER) Sport in der ersten Stunde. 

ERZÄHLER (KEVIN HERBERTZ) Das Spiel am Schluss.  

LENA (ALIKI HIRSCH) Sie könnte auch einteilen, die Lehrerin.  

ERZÄHLER (KEVIN HERBERTZ) Dachte Lena.  

LENA (ALIKI HIRSCH) Macht sie ja manchmal auch.  

Aber nein, sie muss natürlich wählen 

lassen. 

LEHRERIN (VERONIQUE WEBER) Klar,  

ich hätte auch Gruppen einteilen können. 

ERZÄHLER (KEVIN HERBERTZ)  

 

(Andri Beyeler, SPRING DOCH) 

Dachte die Lehrerin. 
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Die Art des Sprechens bleibt in der Erzählrede meist neutral und unterscheidet sich 

so zum „Hohen Ton“ der Bühnensprache. Bühnenbild, Kostüm und Requisite sind im 

Gegensatz zum konventionellen Theater reduzierter und dienen dazu, den Wechsel 

in verschiedene Figuren zu unterstreichen.  

 

 „Heutiges Erzähltheater [...] zeigt sich als ein äußerst variables theatralisches 

Verfahren, das zwischen Erzählen und Spielen keine hierarchischen Unterschiede 

macht. So ist Erzähltheater nur selten `bebildertes Erzählen´, aber auch nur selten ein 

Spiel mit erzählenden Zwischenteilen. Erzählen und Spielen können die 

unterschiedlichsten Verschränkungen, Mischverhältnisse, Abhängigkeiten und 

Dominanzen eingehen. Die Übergänge können schroff oder fließend sein, es kann 

nacheinander erzählt oder gespielt werden, aber auch simultan gespielt und erzählt 

werden.“  

(Hajo Kurzenberger) 

 

 

Quellen:  

Koch, Gerd/Streisand, Marianne (2003): Erzähltheater. In: Wörterbuch der Theaterpädagogik. Milow.  

Kurzenberger, Hajo: Erzähltheater (1998) In: Ders. [Hg.]: Praktische Theaterwissenschaft. Spiel – Inszenierung – Text. 

(Medien und Theater Bd. 7). Hildesheim. 
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Fliegende Wechsel und tickende Uhren 
 

 

© Emilia Sobotzki 

Ein Mikrofon steht auf der Bühne: Aliki Hirsch, Véronique Weber und Kevin Herbertz 

erzählen Lenas Geschichte aus unterschiedlichen Perspektiven. Während das 

Publikum erlebt, wie Aliki Hirsch als Hauptrolle Lena unermüdlich ihr Ziel verfolgt, 

schlüpfen ihre beiden Schauspielkolleg*innen im fliegenden Wechsel in verschiedene 

Rollen. Mal sind sie neutrale Erzählerfiguren, mal eine zynische Sportlehrerin oder ein 

verklemmter Fahrgast. Kostümteile und Requisiten untermalen den Wechsel in eine 

andere Rolle. Mattweiße Holzwürfel, in denen teilweise Requisiten und Kostümteile 

Platz finden können, dienen als immer wieder neu zu arrangierendes Bühnenbild und 

werden parallel zu den Rollenwechseln in schnellem Tempo auf- und abgebaut.   

 

Während die Uhr tickt und melodische Musik im Stil von Ludovico Einaudi Lena auf 

ihrem schwierigen Weg begleitet, findet diese immer wieder für jedes Problem einen 

Ausweg. Lena steht mit ihrem zielgerichteten, kindlichen Tatendrang im Kontrast zu 

den Erwachsenen, die oft merkwürdigen, comichaften Karikaturen ähneln. Zu sehr 

sind sie mit sich selbst beschäftigt, zu wenig hören sie hin oder nehmen das Kind ernst. 

Die Inszenierung zeigt, dass man auch – oder vielleicht gerade – als Kind etwas 

schaffen kann, dass man sich zuvor niemals zugetraut hätte. 
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5. Über Mut, Fantasie und Leichtigkeit 
 

Schauspielerin Aliki Hirsch im Interview 
 

 

© Emilia Sobotzki 

 

 

Liebe Aliki, wie würdest du deine Rolle Lena charakterisieren? 

 

Als eher schüchtern und zurückhaltend. Aber ziemlich leidenschaftlich. Also ich 

glaube, wenn sie sich mal etwas in den Kopf gesetzt hat, dann beißt sie sich da auch 

durch und dann versucht sie auch alles, um da irgendwie ranzukommen. Sie ist 

eigentlich ein sehr lebensfrohes, junges Mädchen. 
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Wofür hat sie denn eine Leidenschaft? 

 

Wir erfahren ja eigentlich gar nicht so wirklich, was ihr Spaß macht. Ich glaube aber, 

dass sie sehr gerne spielt und dass sie sehr gerne im Kopf rumspinnt und sich 

Geschichten erzählt und dass sie sich einfach gerne Geschichten ausmalt und 

überlegt und da ist sie dann eher für sich selbst ist in ihrer eigenen Fantasie. Ich glaube 

sie ist sehr, sehr fantasievoll.  

 

Woran machst du fest, dass Lena fantasievoll ist? 

 

Ich finde das sieht man daran, dass sie immer neue Wege findet und dass sie immer 

irgendwie eine Möglichkeit findet weiterzukommen, auch wenn es gerade scheinbar 

nicht weitergeht. Und dass sie sich da jetzt etwas ausdenkt, was sie machen könnte, 

um die anderen zu beeindrucken. Dass sie da im Kopf weiterspinnt und nicht vor einer 

Wand steht, sondern sich den nächsten Weg sucht.  

 

Gibt es etwas, dass Lena von den anderen Figuren unterscheidet? 

 

Sie unterscheidet sich natürlich ganz extrem von den Erwachsenen, die schon 

irgendwie steif im Alltag sind. Während Lena sich da durchschlängelt und fast schon 

durchhüpft. Und auch den anderen Jugendlichen gegenüber hat sie eine Leichtigkeit, 

finde ich. Etwas total Spielerisches, wie so ein kleiner Flummi. So wird sie ja auch 

beschrieben.  
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Und das fehlt den Erwachsenen ein bisschen. 

 

Das fehlt denen total. Die haben nur ihre eigene Vorstellung, ihr Bild und das ist starr 

und da passt nichts anderes rein. Die können sich auch nicht vorstellen, dass da etwas 

von abweicht. Sie sind festgefahren und haben einen Tunnelblick.   

 

Steckt im Stück für dich eine Kritik an der Erwachsenenwelt? 

 

Bestimmt. Also ich glaube in erster Linie ist es einfach aus Sicht des Kindes 

geschrieben. Und deshalb einfach so, weil sich Kinder oft nicht vorstellen können, was 

denn noch alles so vorgeht im Kopf eines Erwachsenen und sie deshalb so starr sind. 

Aber ich sehe da auch ein bisschen Kritik daran, dass viele unflexibel sind und gar 

nicht mehr wahrnehmen, was um sie herum passiert. Und nur noch auf sich selbst 

fixiert sind und deshalb die Probleme von Kindern gar nicht mehr wahrnehmen.  

 

Am Ende unserer Inszenierung geht das Licht aus und wir wissen nicht, ob 

Lena tatsächlich springt. Hat sie ihr Ziel erreicht? 

 

Ja. Egal ob sie springt oder nicht. Sie steht am Ende da, sie hat es allen gezeigt, dass 

sie ihren Weg schafft. Sie hat sich selbst etwas bewiesen. Ich glaube das Wichtige ist 

nicht, dass sie den anderen etwas beweist, sondern dass sie sich selbst beweist, dass 

sie es schaffen kann. Und dass sie stark genug ist, diesen Weg zu gehen und dass 

sie es schafft da hochzuklettern. Für mich ist es keine Frage mehr, ob sie springt. 

Natürlich springt sie.  
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Dein Tipp an Kinder, die im Sportunterricht immer zuletzt ins Team gewählt 

werden: 

 

Ich war auch so eins. Es ist nicht das Wichtigste gut zu sein. Ich finde, es ist das 

Wichtigste Spaß zu haben. Und manche sind besser in Sport, dafür sind andere besser 

in Mathe. Nur in Mathe kann man leider nicht wählen, leider nur im Sport. 

 

 

Hast du als Kind auch so viel Mut gehabt wie Lena und hättest dasselbe 

gemacht wie sie? 

 

Ich glaube nicht (lacht). Also ich bin schon sehr früh vom Dreier gesprungen und war 

damit mit Sicherheit schon vielen Klassenkamerad*innen voraus, weil ich jünger war 

als alle anderen. Aber ich hätte mich nicht vor die Klasse gestellt und gesagt, dass ich 

das mache.  

 

Wozu braucht man denn als Schauspielerin Mut? 

 

Sich auf neue Situationen einzulassen. Auch Dinge zu machen, die einem vielleicht 

unangenehm sind. Oder Dinge zu spielen, die einem unangenehm sind. Sich im 

Badeanzug auf die Bühne zu stellen. Ich komme als Schauspielerin oft an Grenzen 

und da braucht es Mut, um da drüber zu gehen. Und dabei uneitel zu sein und nicht 

denken: Wie sehe ich denn dabei aus? Oder: Wie kommt das an? Sondern einfach in 

dem Moment ein Instrument für die Rolle sein. Und sich zu sagen: Das erfordert die 

Rolle gerade, dann mache ich das jetzt und stelle meine eigenen Befindlichkeiten 

hinten an. Und das braucht für mich auch Mut. 

 

 

 

 

 

 



Spring doch 18 

 

Haben Erwachsene manchmal zu wenig Mut? 

 

Ja! Ganz oft, finde ich. Ich kenne das von ganz vielen Bekannten, die diesen 

Tunnelblick haben, die in ihrem Alltag sind, aber nicht den Schritt raus wagen aus einer 

Sicherheit, um ihr Leben zu verbessern vielleicht oder mehr Gefallen und Spaß wieder 

zu finden. Weil sie dafür eine sichere Bank aufgeben müssten. Ich finde da brauchen 

wir alle sehr viel mehr Mut, um einfach mal zu schauen, was brauchen wir denn 

eigentlich oder was braucht unser inneres Kind denn gerade. Und wie können wir das 

dem geben. Und vielleicht müssen wir dafür ein bisschen aus unserer Komfortzone 

raus.  

 

Und mehr wie Lena sein. 

 

Mehr wie Lena sein. Einfach mal machen und nicht immer alles hinterfragen.   
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6.  Arbeitsmaterial: Was ist mutig? 
 

 

Mutig sein kann viele Facetten haben, insbesondere aus Kinderaugen betrachtet. Eine 

Umfrage der Süddeutschen Zeitung gibt vielfältige Antworten und interessante Impulse 

zur Weiterarbeit zum Thema Mut: 

Was ist mutig? 

 

  Sprung vom Zehn-Meter-Brett. Foto: Catherina Hess 

 
Die Leser der "SZ für Kinder" haben Antworten auf diese Frage 
geschickt. Eine Auswahl: 

 
Paloma, acht: Eine Raubkatze streicheln. 

Sebastian, zwölf: Bungeejumping. 

Florian, zwölf: Wenn man bis an seine Grenzen geht. 

Lea, zwölf: Sehr hoch oben auf einem Seil in der Luft zu balancieren. 
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Ronja, zehn: Wenn in der Schule jemand gemobbt wird und jemand dazwischengeht. 

Dario, sieben: Mit dem Kanu im Amazonas fahren. 

Caroline, zwölf: Etwas, das einem nicht gefällt, deutlich zu zeigen, und sich nichts Blödes 
gefallen zu lassen. 

Leo, zehn: Ich finde es mutig, wenn man etwas macht, was man gut findet, auch wenn 
andere darüber lachen. 

Sarah, zehn: Wenn jemand sich für einen anderen einsetzt oder opfert. 

Emanuel, elf: Wenn man sich für jemanden einsetzt. Zum Beispiel, jemand wird gemobbt 
und du stellst dich dazwischen. So etwas ist echt mutig. 

Eileen, 13: Wenn man sich in der Schule für nicht so beliebte Schüler einsetzt oder sie 
verteidigt und damit riskiert, dass man selber auch unbeliebt wird. 

Elias, sieben: Wenn man im Dunkeln Angst hat und trotzdem in den Keller geht. 

Juri, zehn: Wenn man sich traut, offen seine Meinung zu sagen. 

Annabell, neun: Wenn sich jemand vor mich stellt, weil ich gemobbt werde. Und 
derjenige selbst Angst hat. 

Theo, zehn: Auf einem Seil ungesichert über eine Schlucht laufen. 

Elisabeth, neun: Wenn jemand etwas macht, obwohl alle anderen eine andere Meinung 
haben. Und er macht, was er für richtig hält. 

Xenia, neun: Vom Zehn-Meter-Turm springen. 

Leonie, elf: Ich finde es mutig, sich für ungerecht und gemein behandelte Menschen und 
Tiere einzusetzen, obwohl man dafür bestraft werden kann. So ähnlich wie Sophie Scholl. 

Sophia, 13: Wenn jemand etwas tut, wozu man sich überwinden muss, aber es soll nicht 
gefährlich sein. 
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André, zwölf: Mut ist, wenn man sich seiner Angst stellt, und versucht, sie 
zu überwinden. 

Ida, sieben: Eine ganze Peperoni essen, eine scharfe. 

Veronika, zehn: Wenn man in der Kletterhalle in den höchsten Turm hinaufklettert 
(30 Meter). 

Rita, zwölf: Einfach mal "Nein!" zu sagen, und die Entscheidung zu treffen, etwas 
zu ändern. 

Helene, elf: Wenn einer einen mag, den sonst keiner mag. 

Natalie, zehn: Vom größten Berg der Welt springen. 

Valentin, elf: Die Wahrheit sagen, auch wenn es unangenehm sein kann. 

Lara, elf: Wenn man zugibt, dass man etwas getan hat, was man nicht machen darf. 

Matthias, 13: Wenn ich zum Beispiel etwas Verbotenes im Unterricht mache und mich 
jemand verpetzt und mein Banknachbar sagt: "Das hat er nicht gemacht!" Das finde 
ich mutig. 

Lukas, neun: Ich finde mutig, in einem Land seine Meinung zu sagen, in dem das 
verboten ist. 

Eileen, zwölf: Auf den höchsten Berg zu steigen. 

Nico, zwölf: Auf einem Stier zu reiten. 

Lukas, elf: Wenn man zu jemandem sagt: "Ich liebe dich." 

Fabio, elf: Wenn man sich traut, mit dem Snowboard die schwarze Piste Schuss 
zu fahren. 

Jakob, neun: Ich finde es mutig, wenn jemand einem anderen das Leben rettet. 
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Marianne, zwölf: Eine Vogelspinne auf die Hand nehmen. 

Amelie, neun: Jemandem helfen, der keine Freunde in der Klasse hat. 

Robenson, 13: Als Junge Ballett zu tanzen. Wenn jemand verprügelt 
wird, dazwischengehen. 

Mara, elf: Mutig sind die, die sich für andere in Lebensgefahr begeben und nicht nur an 
sich denken. 

Luzia, 13: Wenn sich Schwule outen. 

Emil, elf: Einem anderen zu helfen. 

Berivan, neun: Wenn ich etwas falsch mache und das auch hinterher zugebe. 

Kevin, zehn: Wenn Schwächere geärgert werden und man hilft, oder ruft Hilfe. Oder 
wenn man Fallschirmspringer ist. 

Hannes, zehn: Wenn man unter Druck gesetzt wird, und dann Nein sagt. 

Ricarda, 13: Das zu tun, auf das man Lust hat, ohne darauf zu achten, was andere sagen 
oder denken könnten. 

Lena, acht: Einem anderen Menschen, der schwach ist, gegen Stärkere helfen. 

Michael, neun: Wenn die Freunde sagen: "Rauchen ist cool." Und ich sage: "Ich mache 
aber nicht mit, weil ich rauchen nicht mag." 

Andreas, sieben: Wenn man wo runterspringt und die anderen trauen sich nicht. 

Michaela, zwölf: Sich bei Ungerechtigkeiten für Gerechtigkeit einsetzen, auch wenn der 
andere mächtiger oder stärker ist. 

Melina, elf: Wenn Leute gefährliche Sachen machen und es überleben. 

Erika, zehn: Wenn man seine Fehler eingesteht! 
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Anna-Karina, elf: Wenn man für sein Ziel kämpft und wenn man sich selbst treu bleibt 
und zu seiner Meinung steht. Und nicht alles anderen nachahmt. 

Lilli, zehn: Einem etwas sagen, das man eigentlich gar nicht sagen möchte. Von einem 
Hochhaus springen. 

Paul, elf: Beim Skifahren einen Salto machen. 

Milan, elf: Mit Haien tauchen. 

Lena, zwölf: Leben retten, obwohl man dabei sterben könnte. 

Caspar, neun: Skispringen auf der großen Schanze. 

Falk, 13: Wenn man Menschen in Krisengebieten hilft. 

Max, zehn: Wenn jemand in der Klasse gemobbt wird und man hält vielleicht als Einziger 
zu ihm. 
 

 

Quelle: https://www.sueddeutsche.de/verlag/ein-heft-ueber-abenteuer-und-mut-was-ist-mutig-1.2013216 
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7. Spielpraktischer Teil 
 

 

Mit dem Spielpraktischen Impuls möchten wir Ihnen die Möglichkeit geben, Ihren 

Theaterbesuch bei uns interaktiv und kreativ in Ihren Schulalltag zu integrieren. Die im 

Folgenden ausformulierten Übungen sind für Grundschulkinder und Schüler*innen der 

Unterstufe geeignet und methodisch so angeordnet, dass sie nacheinander 

durchgeführt, aber selbstverständlich auch einzeln angewendet werden können. Damit 

das Theater körperlich erfahrbar gemacht werden kann, wird Platz im Klassenzimmer 

benötigt.  

 

Vorbereitung 
 

 

                                         Klatschkreis (10 Min.) 

 

Beginnen Sie die Vorbereitung mit einem Impulskreis. Ähnlich wie in unserem 

Theaterstück führt hier ein Impuls zum nächsten. Alle Schüler*innen stehen im Kreis. 

Als Lehrkraft beginnen Sie und senden ein Klatschsignal an eine beliebige andere 

Person. Damit das Signal sauber ankommt, ist es wichtig, bei der Weitergabe des 

Impulses Augenkonktakt herzustellen und mit den klatschenden Händen deutlich auf 

den*die Empfänger*in zu zeigen. Der Klatschimpuls wird nun an die nächste Person 

weitergesendet. Sobald ein gleichmäßiger Rhythmus entstanden ist, ist die Klasse in 

einen „Flow“ gekommen. Dann kann das Tempo gesteigert werden. Ein Klatschkreis 

fordert und fördert die Aufmerksamkeit der Schüler*innen. Jetzt kann mit der 

themenorientierten Arbeit zum Theaterstück begonnen werden.  
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Thematischer Einstieg: „Alle, die…“ (15 Min.) 

 

Die Klasse steht zunächst im Kreis, wird sich aber im Laufe der Übung auch im Raum 

bewegen. Die folgenden Aussagen werden vorgelesen und alle Schüler*innen, die der 

jeweiligen Aussage zustimmen, vollziehen eine passende Handlung:  

 

Alle, die… 

 

 … im Sommer gerne ins Schwimmbad gehen, machen Schwimmbewegungen 

durch den Raum. 

 

… anderen gerne mal etwas beweisen würden, machen sich ganz groß. 

 

… schon einmal vom Dreier gesprungen sind, halten sich die Nase zu und 

springen von einem imaginären Sprungbrett. 

 

… schon einmal ohne Ticket Bus gefahren sind, machen sich ganz klein. 

 

… sich im Dunkeln fürchten, suchen sich ein Versteck im Raum. 

 

… schon einmal eine Notlüge erfunden haben, gucken aus dem Fenster. 

 

… schon einmal richtig mutig waren, laufen wie ein*e Held*in durch den Raum. 

 

… sich im Sportunterricht schon einmal unwohl gefühlt haben, machen einen 

Hampelmann und gucken dabei angestrengt.  

 

Es bietet sich an, die Schüler*innen im Anschluss an die jeweiligen Handlungen näher 

zu befragen. Beispiele können von den Schüler*innen genannt werden.    
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Klangcollagen: Emotionen musikalisch Ausdruck verleihen (20 Min.) 

 

In Spring doch durchleben die Figuren – allen voran Lena – verschiedene 

Emotionszustände: Angst, Aufregung, Unsicherheit, Mut, Stärke. Um diese Emotionen 

künstlerisch zu veranschaulichen, werden zum Ende der Vorbereitung Klangcollagen 

entwickelt.  

Schritt 1: Die Klasse wird in Kleingruppen von je vier bis sechs Personen eingeteilt. 

Jede Gruppe erhält eine Emotion und soll nun zu der jeweiligen Emotion fünf 

verschiedene Geräusche finden. Wonach klingt Angst? Wie hört sich Mut an? Welche 

Geräusche kommen mir zum Thema Aufregung in den Sinn? Sind die Emotionen für 

die Schüler*innen noch zu abstrakt, bietet es sich an, zunächst konkrete Beispiele zu 

finden.  

Schritt 2: Haben die Gruppen passende Geräusche zu ihren Emotionen gefunden, 

versuchen sie diese nun in eine für sie stimmige Reihenfolge zu bringen, sodass 

Klangcollagen zu den Emotionen entstehen. Für die Entwicklung der Collagen ist es 

hilfreich, den Gruppen verschiedene stilistische Parameter mitzugeben, auf die sie 

achten sollen: Rhythmus, Tempo, Lautstärke, Wiederholungen, Pausen.  

Nun werden die Klangcollagen präsentiert. Es kann weiter experimentiert werden, 

indem die Collagen zusammengefügt werden. Hier bietet es sich an mit Gegenteilen 

zu arbeiten: z.B. eine Klangcollage zu Unsicherheit und Stärke.  

 

 

 

 

 

 

 

Für Grundschüler*innen (insbesondere 1. & 2. 

Klasse) ist die Übung in dieser Form ggf. noch zu 

anspruchsvoll. Dann bietet es sich an, die Übung im 

Kreis durchzuführen und gemeinsam eine 

Klangcollage zu entwickeln.  

TIPP 
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Nachbereitung 
 

 

Erzählstuhl: Perspektivenwechsel (20 Min.) 

 

Nach dem Stückbesuch reflektieren die Schüler*innen das Stück, indem sie die 

Handlung aus den Perspektiven von Lena und Lenas Vater nacherzählen. Das 

Innenleben der beiden Figuren wird so verdeutlicht. Gleichzeitig üben sie sich als 

Erzähler*innen, ähnlich wie die Schauspieler*innen in unserer Inszenierung. Die 

Übung setzt sich aus zwei Teilen zusammen: 

 

1. Die Klasse wird in zwei möglichst gleich große Gruppen eingeteilt: 1. Lena, 2. 

Lenas Vater. In Gruppenarbeit (ca. 7 Minuten) sollen die Schüler*innen die 

Geschichte aus der Perspektive ihrer jeweiligen Figur schriftlich festhalten, um 

diese dann anschließend interaktiv nacherzählen zu können. 

2. Die Handlung soll nun im Wechsel aus der Perspektive der beiden Figuren 

nacherzählt werden. Dazu wird ein Stuhl in der Mitte des Klassenzimmers 

positioniert. Folgende Regel wird festgelegt: Erzählen darf man immer nur dann, 

wenn man auf dem Stuhl steht.  

Beispiel: Gruppe Lena beginnt. Ein*e Schüler*in dieser Gruppe läuft los, steigt 

auf den Stuhl und beginnt die Handlung aus Lenas Perspektive zu erzählen 

(z.B. Es war mal wieder Montagmorgen und wir hatten Sport, als…) Es wird so 

lange erzählt bis er*sie unterbrochen wird. Die Schüler*innen der Gruppe Lenas 

Vater können jederzeit unterbrechen, indem sie auf den Stuhl steigen und die 

Handlung aus ihrer Perspektive weitererzählen (z.B.: Ich wollte nur noch die 

Wäsche aufhängen, da…).  

Die Handlung muss dabei nicht exakt chronologisch nacherzählt werden. 

Wichtig ist, dass sich die beiden Gruppen gleichmäßig beteiligen, damit beide 

Figuren zu Wort kommen und die verschiedenen Perspektiven verdeutlicht 

werden.  
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Standbilder bauen: Was ist mutig? (20 Min.) 

 

In Kapitel „5.  Arbeitsmaterial: Was ist mutig?“ (Seite 19-23) finden sich Aussagen von 

Kindern zum Thema Mut. Lesen Sie die Aussagen Ihren Schüler*innen als Inspiration 

vor. Jetzt sind sie selbst an der Reihe: Was ist ihrer Meinung nach mutig?  

In Kleingruppen (ca. vier bis sechs Kinder) sammeln die Schüler*innen Antworten auf 

die Frage „was ist mutig?“. Dazu wird dann pro Gruppe ein Standbild gebaut: wie ein 

Foto, im Freeze und ohne Bewegung. Innerhalb eines Standbildes können auch 

mehrere Antworten Platz finden. Zusätzlich kann eine Person aus der Gruppe als 

Erzähler*in fungieren und das Standbild kommentieren. Dabei soll das Standbild nicht 

erklärt werden, sondern vielmehr Wörter oder Sätze gefunden werden, die das Bild 

ergänzen. Im Anschluss präsentieren die Gruppen ihre Ergebnisse: Die verschiedenen 

Ideen zum Thema Mut werden somit veranschaulicht.  

Kommen Sie mit Ihrer Klasse ins Gespräch über die Standbilder: Welche Facetten von 

Mut können wir sehen? Welche Arten von Mut würden wir uns im Alltag mehr 

wünschen?  

 

Abschluss: Stellungnahme (5 Min.) 

 

Zum Abschluss beziehen die Schüler*innen zu folgender Aussage aus dem 

Theaterstück Stellung, indem sie sich – ihrer jeweiligen Meinung entsprechend – in 

den gegenüberliegenden Ecken (eine Ecke = ja; andere Ecke = nein) anordnen. 

Diskutieren Sie mit Ihren Schüler*innen dann die Aussage:  

 

Lena hat es geschafft, indem sie auf dem Sprungbrett steht.  

 

 

 

 



Spring doch 29 

 

8. Literaturhinweise und Quellen 
 

 

Literatur- und Medienhinweise:  

 

Mehr zu Andri Beyeler: 

• https://theaterfuerzuhause.ch/home/text/unterhaltung-was-macht-eigentlich-

eine-dramatikerin_andri_beyeler/ 

 

Eine panische Heldengeschichte mit viel Witz und Humor:  

• El Kurdi, Hartmut (2006): Angstmän. Hamburg.  

Weitere Informationen: https://www.leseliebe.de/buchvorstellung/angstmaen 

 

Textnachweise: 

 

• S. 5: https://www.kaasundkappes.de/spring-doch 

 

• S.6-7: theaterstueckverlag.de/news_download/content/autorenportraits/beyeler_andripdf 

 

• S.11-12: Koch, Gerd/Streisand, Marianne (2003): Erzähltheater. In: Wörterbuch der Theaterpädagogik. 

Milow.  

Kurzenberger, Hajo: Erzähltheater (1998) In: Ders. [Hg.]: Praktische Theaterwissenschaft. Spiel – 

Inszenierung – Text. (Medien und Theater Bd. 7). Hildesheim. 

• S.19-23:  https://www.sueddeutsche.de/verlag/ein-heft-ueber-abenteuer-und-mut-was-ist-mutig-

1.2013216 

 

 

Bildnachweise: 

 

• S.9: https://veroniqueweber.de/?page_id=94 

 

• S.9:  https://www.theater-speyer.eu/kopie-das-sind-wir 

 

• S.10: https://www.theater-speyer.eu/kopie-das-sind-wir 

 

• S.19: https://www.sueddeutsche.de/verlag/ein-heft-ueber-abenteuer-und-mut-was-ist-mutig-1.2013216 
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